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33 o I f § leben beginnt borgugBioeife ©egenftanb bee ©dpilberuug 31t loerben.
©ie nieberlcinbifdje ©ettremalerei blüpt, Sanbfcpaft iff nicE)t mepr nur Nebcin
merf. ©odj and) in ber großen $unft ragen einige getoaltige Slamen ititD
£oKäiiber auf. SX I f r e b St i c b e r nt a n n.

iBas XirtL
©ïiggert boit SBalter StidEjarb 2lmmanit.

,,©enn bie ©olbaten burcp bie ©tabt marfepieren,
Öffnen bie SRäbdjeit genfter unb ©ürett !"

©ie Kompagnie marfdjiert burcp beu bunfeln Torbogen, ©r miberpallt
bon beit Imtcptigeit dritten, ©taub liegt biet unb grau auf Uniform unb
©äffen. Stot glühen bie ©efiepter, boep fei unb frop fcfjauen bie Singen 31t

ben genftent empor, ©in fepmarger Sodenfopf beugt fiep gioifcpeit grünen
Säben über rote ©erattien. ©B Iac£)t ber füpe SRunb, unb ein meipeB ©üdplein
flattert luftig in ber Suft. „©rüp biet), traut SRägbelein!" fpriept baB Sol=
batenperg. „®anf bir, bit fÇeiner im felbgrauen Stocf!" jubelt beB SRäbdpeus

ifierg. Sa, toenn bie ©olbaten burcp bie ©tabt marfepieren —
Seife unb taftmäpig flirren unb flappern ©übel unb Sebergeug unt Die

bampfenben Sßferbeleiber. ©ie Stebel mögen unb finfen. ©ic liegen in
Ofepen, gefpenfterpaft über bem grünenben Singer. SIm Iporigont fteigt blutig«
rot ber ©onnenbaü perauf. ©ragoner reiten bie ©trape entlang. ©er 9Jtor=

genminb gauft ipren feptoargen tpelmbufcp. ©ie Stoffe bläpn bie Stüfteru unb
fcpütteln bie SRäpnen. Spr Sftem gept ftoptoeife in ben SRorgen pinauB. ®ie
Steiter finb ftiEC. @ie benfen an Ipeimat unb Siebe. SIm ©ege ftepen Sattem
mit ©enfen unb ©abeln. ©ine junge SRäperin ift babei. ©ie fdjaut mit
träumenbem Slid ben ©ragonern naep. Stur einen Steiter fiept fie. ©er ift
fern, toeit meg, in frembem Sanb. ©ie ©ragoner fingen, ©ie mäpt meiter.
®a, plöplicp pält fie inne. 33on brüben fingt'! burd) ben taufrifepen SRorgen :

„Sm $e!b,beB SDtorgenB früp!" ©in ©inbftop berioept bie ©orte, ©ann
mieber: „©in junger Steiter finît born Stop, bie Hügel ipm bie Sruft burcp«

fepop!" ©ie ein ©ipup burdppaltt biefeB, „burcpfdjop" bie Suft. ©ie SJtä«

perin neigt ben ®opf unb meint ftill bor fid) pin. SIuB ©epnfmpt unb banger
SIpnung, — Sur Selb beB SiorgenB früp

@t. ©ottparb ©eit born am gelBgrat ftept bie ©cpilbtoacpe. ®aB ©e=

loepr palt fie im Slrrn. Sm ©onnenglaft funfeit bie Sajonettfpipe. hinter
ip>r, auf meiter Sergmatte bitoafiert eine ©ebirgBbatterie. Sepaglicp grafeu
bie Staultiere. 33on Seit gu Qeit merfen fie bie ®öpfe gurüd ober fcplagen
auB. Ipodj im blauen Sttper freift ein Staubbogel. $ein Süftcpen regt fid),
©ie ein ©piegel fo glatt, friftaüflar liegt ber Sergfee gu §üpen ber ©cpilb«
matpe. Über ben Ipang pinunter giept fiep ber bunte ©eppiep ber Sllpenblumeit.
Slaue ©ngianen, rote SHpenrofen, braune SRännertreu. ©ort brüben, unter
bent ©iefenbanb am gelBîopf leudptet mop.1 ftill unb befdjeiben ber ©beltoeip«
fterit. ©er ©ilbbaep brauft übermütig mie Sungbütt gu ©ale. ©in einfallt
.flircpleiit minft freunblidj 00m ©algrunb perauf. Über allem, toeit unb pepr
bie etoigen girrte, ©ie reineB ©ilber glängt unb funfeit ipre ftolge $radjt.
©rufeig ragen graue gelBgacfen auB gleipenben ©cpneefelbern perbor. ©rpabeit
grüpen bie Ünnapbaren perüber. Stelobifdjer tperbenglocfenflang giept über

Volksleben beginnt vorzugsweise Gegenstand der Schilderung zu werden.
Die niederländische Genremalerei blüht, Landschaft ist nicht mehr nur Neben-
werk. Doch auch in der großen Kunst ragen einige gewaltige Vlamen uni?

Holländer auf. Alfred Nieder m a n n.

Das Lià
Skizzen von Walter Richard Ammann.

„Wenn die Soldaten durch die Stadt marschieren,
Öffnen die Mädchen Fenster und Türen!"

Die Kompagnie marschiert durch den dunkeln Torbogen. Er widerhallt
von den wuchtigen Tritten. Staub liegt dick und grau aus Uniform unv
Waffen. Rot glühen die Gesichter, doch keck und froh schauen die Augen zu
den Fenstern empor. Ein schwarzer Lockenkopf beugt sich zwischen grünen
Läden über rote Geranien. Es lacht der süße Mund, und ein weißes Tüchlein
flattert lustig in der Lust. „Grüß dich, traut Mägdelein!" spricht das Sol-
datenherz. „Dank dir, du Feiner im feldgrauen Rock!" jubelt des Mädchens
Herz. Ja, wenn die Soldaten durch die Stadt marschieren! —

Leise und taktmäßig klirren und klappern Säbel und Lederzeug um die

dampfenden Pferdeleiber. Die Nebel wogen und sinken. Sie liegen in
Fetzen, gespensterhaft über dem grünenden Anger. Am Horizont steigt blutig-
rot der Sonnenball herauf. Dragoner reiten die Straße entlang. Der Mor-
genwind zaust ihren schwarzen Hclmbnsch. Die Rosse blähn die Nüstern und
schütteln die Mähnen. Ihr Atem geht stoßweise in den Morgen hinaus. Die
Reiter sind still. Sie denken an Heimat und Liebe. Am Wege stehen Banern
mit Sensen und Gabeln. Eine junge Mäherin ist dabei. Sie schaut mir
träumendem Blick den Dragonern nach. Nur einen Reiter sieht sie. Der ist
fern, weit weg, in fremdem Land. Die Dragoner singen. Sie mäht weiter.
Da, plötzlich hält sie inne. Von drüben singt's durch den taufrischen Morgen:
„Im Feld.des Morgens früh !" Ein Windstoß verweht die Worte. Dann
wieder: „Ein junger Reiter sinkt vom Roß, die Kugel ihm die Brust durch-
schoß!" Wie ein Schuß durchhallt dieses, „durchschoß" die Luft. Die Mä-
herin neigt den Kopf und weint still vor sich hin. Aus Sehnsucht und banger
Ahnung. — Im Feld des Morgens früh!

St. Gotthard! Weit vorn am Felsgrat steht die Schildwache. Das Ge-
wehr hält sie im Arm. Im Sonnenglast funkelt die Bajonettspitze. Hinter
ihr, auf weiter Bergmatte biwakiert eine Gebirgsbatterie. Behaglich grasen
die Maultiere. Von Zeit zu Zeit werfen sie die Köpfe zurück oder schlagen
aus. Hoch im blauen Äther kreist ein Raubvogel. Kein Lüftchen regt sich.
Wie ein Spiegel so glatt, kristallklar liegt der Bergsee zu Füßen der Schild-
wache. Über den Hang hinunter zieht sich der bunte Teppich der Alpenblumen.
Blaue Enzianen, rote Alpenrosen, braune Männertreu. Dort drüben, unter
dem Wiesenband am Felskopf leuchtet Wohl still und bescheiden der Edelweiß-
stern. Der Wildbach braust übermütig wie Jungblut zu Tale. Ein einsam
Kirchlein winkt freundlich vom Talgrund herauf. Über allem, weit und hehr
die ewigen Firne. Wie reines Silber glänzt und funkelt ihre stolze Prachr.
Trutzig ragen graue Felszacken aus gleißenden Schneefeldern hervor. Erhaben
grüßen die Unnahbaren herüber. Melodischer Herdenglockenklang zieht über



bie Stl^ioeib gobler miberhallen jaud)genb bon 33erg unb ©al. .Spolie bi£)o

— bije — bifyo O, Satib ber greiljeit unb beê einigen griebenê. ®ie Sdjilb»
ïxtacEje redt fid) untoiïïïûrlid) entpor. Sin ftolgeê ©efiil)! burdjbebt ihr £erg.
2Som SBitoaï ïommt'ê 51t il)r herauf :

„0 mein Ipeimatlanb! 0 mein Sßaterlanb!
SBie fo innig, feurig lieb id) bid)!"

©ottfrieb teller, toaê ïjaft bu unê gegeben mit biefem Sieb! 2öic mufft
bit bein uttb unfer SSaterlanb geliebt pabett? Ipeiff fteigt e§ im bergen ber

(Sd)ilbixtad)e auf, ibie baê Sieb berïlingt:
„39eteit toill id) bann 51t ©ott beut Iperrn :

Saffe ftraplen beinen fdjönften Stent
lieber auf mein irbifd) ißaterlanb!"

©aê ©d)o trägt bon ben gelêtruinben ein Sffiort pcrnieber:
„33aterlanb!"

®ie Sdjatten beê âlbenbê fteigen herauf, fül) I unb erlabeitb. liber ber

roalbigen Jhtppe ftraplt fdjott einfam unb lieb ber giilbene Slbenbftern. Sang=
fam ibirb aud) bie runbe Scfjeibe beê SRonbeê fidjtbar. Dîod) fiel)t tuait fem im
DBeften einen golbroten Streifen. ©er lebte ©ruf; ber erfterbenben Sonne,
darunter ift eê biolett unb ftf)tx»ar§. ©ic ©ämmerung toirb immer ftârïer.
Schon legen fid) bie biifteren Sdjatten ber fRad)t über bie Dlatur. Sie
fd)Ieid)en auê bent ©ale ïferbot unheimlich unb beïlemmenb. ©rlöfenb
ïommt bom ®ircl)Iein ber SSetruf. 3«ï)ÏIoê entglimmen bie Sternlein am
girmament. ®ie laue Sommernadjt ift angebrochen. Stitê ben offenen
genftern ber ©orffchenïe ertönt ipanborgelfpiel unb luftiger Solbatenchor.
Dîebenan öffnet fid) eine §auêtitr. gm Sid)tbünbel erfdfeint ein ißaar.
Sangfam ïommt e§ näher. SRau l)ört fie flüftern. gm SBalbe unten ruft
ein ®äugd)en. Sdftoeig ftitt, bu llnglûdêbringer, ftör' mir bie gtnei
nicht! @ê toirb ftill ringêumper. geht fteïfen fie innig umfdjlungen unter
ber tneitäftigen Sinbe. ©liid 31t, $amerab! ©§ neigt fid) Sippe gu Sippe.
21 ttê ber Sd)en!e fingt©:

„Unb fie lachten beib, toic bie Sommerêgeit,
SBenn am Sßalbe bie Sftofen blülpt!"

Sie faljren auf unb Iaufd)ett einen Slugenblid. ©ann bringt beê 9Rägb=
leinê filberheïïeê Sadfcn inarm in beê 23elaufd)erê Iperg! —

gn Ipufeifenform ftel)t baê ^Regiment bor ber grünbelrängten Langel,
©aê ®äppi in ber ipanb, neigt jeber fein föaupt in inbrünftigem ©ebet gu
©ott, bem gûprer aller _!peerfd)aren. Dlur ber gelbprebiger fd)aut empor
gum tiefblauen Ipimmelêgelt. Schlicht tjält er bie Ipäitbe gefaltet. Sädjelnb
gleiten bie SonnenftraI)Iett über baê treibe ®reug im roten gelb, baê auê
ber fbîitte ber Langel leuchtet. gn langer ffteihe flehen bie Offigiere beê

fftegimentê bor ber gront. SRitten brinn ber filberbaarige ®ommanbant.
@r ftebt aufrecht. ®ie fdjarfen ©efidjtêgitge laffen einen harten SRantt ber=
muten. 9Bot)î ift er baê, bod) nur gegen fid) felbft. ©r Ijat ein Iperg tnie
©olb, unb fein Sinnen unb ©radjten gielt nur auf baê Üßohl feiner Unten
gebenen ab. Sein freier Sölid ift feft auf ben DRunb beê ©eiftlid)en ge=

richtet, alê toollte er febeê feiner SSorte in ber crften, loud)tigen ®raft in
fid) aufnehmen. Dieben ihm ftel)t ein jungfrifcper 0ffigier, gertenfihlanï.
©eld) ein ^antraft! Dtafchc gugenb unb abtoâgenbcê Stlter, im gleichen

die Alpweid! Jodler widerhallen jauchzend von Berg und Tal. Holie diho

— dije — diho! O, Land der Freiheit und des ewigen Friedens. Die Schild-
wache reckt sich unwillkürlich empor. Ein stolzes Gefühl durchbebt ihr Herz.
Vom Biwak kommt's zu ihr heraus:

„O mein Heimatland! O mein Vaterland!
Wie so innig, feurig lieb ich dich!"

Gottsried Keller, was hast du uns gegeben mit diesem Lied! Wie mußt
du dein und unser Vaterland geliebt haben? Heiß steigt es im Herzen der

Schildwache auf, wie das Lied verklingt:
„Beten will ich dann zu Gott dem Herrn:
Lasse strahlen deinen schönsten Stern
Nieder auf mein irdisch Vaterland!"

Das Echo trägt von den Felswänden ein Wort hernieder:
„Vaterland!"

Die Schatten des Abends steigen herauf, kühl und erlabend. Über der

waldigen Kuppe strahlt schon einsam und lieb der güldene Abendstern. Lang-
sam wird auch die runde Scheibe des Mondes sichtbar. Noch sieht man fern im
Westen einen goldroten Streifen. Der letzte Gruß der ersterbenden Sonne.
Darunter ist es violett und schwarz. Die Dämmerung wird immer stärker.
Schon legen sich die düsteren Schatten der Nacht über die Natur. Sie
schleichen aus dem Tale hervor unheimlich und beklemmend. Erlösend
kommt vom Kirchlein der Betrnf. Zahllos entglimmen die Sternlein am
Firmament. Die laue Sommernacht ist angebrochen. Aus den offenen
Fenstern der Dorfschenke ertönt Handorgelspiel und lustiger Soldatenchor.
Nebenan öffnet sich eine Haustür. Im Lichtbündel erscheint ein Paar.
Langsam kommt es näher. Man hört sie flüstern. Im Walde unten ruft
ein Käuzchen. Schweig still, du Unglücksbringer, stör' mir die zwei
nicht! Es wird still ringsumher. Jetzt stehen sie innig umschlungen unter
der weitästigen Linde. Glück zu, Kamerad! Es neigt sich Lippe zu Lippe.
Aus der Schenke singt's:

„Und sie lachten beid, wie die Sommerszeit,
Wenn am Walde die Rosen blühn!"

Sie fahren auf und lauschen einen Augenblick. Dann dringt des Mägd-
lcins silberhelles Lachen warm in des Belauschers Herz! —

In Hufeisenform steht das Regiment vor der grünbekränzten Kanzel.
Das Käppi in der Hand, neigt jeder sein Haupt in inbrünstigem Gebet zu
Gott, dem Führer aller Heerscharen. Nur der Feldprediger schaut empor
zum tiefblauen Himmelszelt. Schlicht hält er die Hände gefaltet. Lächelnd
gleiten die Sonnenstrahleil über das Weiße Kreuz im roten Feld, das aus
der Mitte der Kanzel leuchtet. In langer Reihe stehen die Offiziere des

Regiments vor der Front. Mitten drinn der silberhaarige Kommandant.
Er steht aufrecht. Die scharfen Gesichtszüge lassen einen harten Mann ver-
muten. Wohl ist er das, doch nur gegeil sich selbst. Er hat ein Herz wie
Gold, und sein Sinnen und Trachten zielt nur auf das Wohl seiner Unter-
gebenen ab. Sein freier Blick ist fest auf den Mund des Geistlichen ge-
richtet, als wollte er jedes seiner Worte in der ersten, wuchtigen Kraft in
sich aufnehmen. Neben ihm steht ein jungfrischer Offizier, gertenschlank.
Welch ein Kontrast! Rasche Jugend und abwägendes Alter, im gleichen



— 180 —

Sod, bidjt nebeneinanber. ïtinggum bie Solbaten. 2Bo finb bie oft mürrU
fdjen SBerftagggefidjter ïjingetommen? Stuf jebem Stntliß ftra^It Sonn=
taggfreube unb frotjc Quberfidß. ©in ftarfeg „Stmen" fcßließt bag ©ebet.
@g tjat gut getan, biefeg ißatcrunfer. Sie Sößfe bebeden fid) ioieber. (Sin
IRäufßern gefjt burd) bie Steigen, „Sameraben, toit fingen nod) ben Sd)toei=
gerbfatm miteinanber!" ertönt beg gelbßrebigerg ïlangboïïe (Stimme. Sic
fingen ja nidjt rein, aber eg ïommt rein aug bem ^er^en :

„Srittft im SOÎorgenrot bat)er,
Set) id) bid inr Straßlcnmeer!"

Sie Haltung toirb immer ftraffer. Sag Sfuge immer tjetter. geft unb
gitoerfidjtlidj ßatlt'o toeit ing Sanb ßinaug:

„Sa, bie fromme Seele at)nt
©ott im ßeßreit SSaterlanb!"

öberfttieutenant unb $elbßrebiger getjeit aufeinanber 31t. $eft rußt
ipanb in ipanb, unb bag ^Regiment fteljt inieber mit entblößtem ^außte ba.
Sag Sieb toirft lueiter in bcr Seele bon Saufenben.

link imb Mmli.
ttf em (Cßriesbaum 5oberft obe

fjocft en bicfe ^tnf.
f}urtig treßt er ftnt 3ugli.
£os! 3«^ frogt er flinf:
ÎDie mit — ÎDie mit — ÎDie mit

3m (Bebüfd) nom (Bartenegge
Sißt e Spiegelmeis,
(Bßört öe ^inf unb priemtet gleitig
Po 6er mite Peis:
(Bo giiri — go <3ütt — go <gürt •—

Seit be ^inf: nüb eleige?
HTuef i mit ber djo?
£ueg, bie <Bfd)id)t ift jimli gfößrli,
Senf, mies bir cßönnt got?

3 mit — t mit — i mit —

Hber's ZÏÏeisIi fennt be piirftel :

^ürd) mer nüb efo.

Cßumme oßni bid) nil miter,

^tnflt, bu bltbfd) bo

Pergebe — cergebe — uergebe —•

©ottfrieb ©retfcr.

Bnm ßnn^rrt Der i&?ftaIo??ig?fdifrijaft
Siebtoert'ije SBittorie

_
ÜBärg nidjt fo furd)tbar lueit ïâmm lieber fälber er3eilen bon ber

großen fremden Statt unb bilem am Sonntag toar bann rid)tig in einem
Songert too bie jyrau mir fagte idj biirfe, nur für bag Sitbud) muß man einen
Stoängger gaßlen funfd) gan3 SSergäbig unb fidjer tonnte bie IDtufig nidjt
lauter unb Schöner unb fdjrteler madjeit toen gang gurdjtbar forneme ßun=
bert baujcnb_$ünf lieber müften satten bafiir. San nidjt jagen SBie fdjört eg
toaßr unb toie ein $efd)t für alle alle Saute too fomen. Itnb man mug fid)
fd)on forßcr fo freuen bag man biet fcßneler atteg büßen unb fdjafen tan
nur toegen bem. Hub mein idj eg £>eute nod) in ben Oren 31t ßößren. gür
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Rock, dicht nebeneinander. Ringsum die Soldaten. Wo sind die oft mürri-
scheu Werktagsgesichter hingekommen? Auf jedem Antlitz strahlt Sonn-
tagsfrcnde und frohe Zuversicht. Ein starkes „Amen" schließt das Gebet.
Es hat gut getan, dieses Vaterunser. Die Köpfe bedecken sich wieder. Ein
Räuspern geht durch die Reihen. „Kameraden, wir singen noch den Schwei-
zerPsalm miteinander!" ertönt des Feldpredigers klangvolle Stimme. Sie
singen ja nicht rein, aber es kommt rein aus dem Herzen:

„Trittst im Morgenrot daher,
Seh ich dich im Strahlcnmeer!"

Die Haltung wird immer straffer. Das Auge immer Heller. Fest und
zuversichtlich hallt's weit ins Land hinaus:

„Ja, die fromme Seele ahnt
Gott im hehren Vaterland!"

Oberstlieutenant und Feldprediger gehen aufeinander zu. Fest ruht
Hand in Hand, und das Regiment steht wieder mit entblößtem Haupte da.
Das Lied wirkt weiter in der Seele von Tausenden.

Fink und Meisli.
Us em Chriesbaum zoberst obe

Hockt en dicke Link.
Hurtig treht er fini Augli.
Los! Ietz frogt er flink:
Wie wit? — Wie wit? — Wie wit?

Im Gebüsch vom Gartenegge
Ätzt e Spiegelmeis,
Ghört de Link und prichtet gleitig
Vo der wite Reis:
Go Züri — go Züri — go Züri -—

Äit de Link: Doch nüd eleige?
Mueß i mit der cho?
Lueg, die Gschicht ist zimli gsöhrli,
Denk, wies dir chönnt goh?

I mit — i mit — i mit —

Aber's Meisli kennt de Würstel:
Lurch mer nüd eso.

Ghumme ohni dich vil witer.
Linkli, du blibsch do!
Vergebe — vergebe — vergebe —-

Gottfried Gretler.

Vom kontert der Ktstalo??jgesellschaft.
Liebwerthe Viktorie!

Wärs nicht so furchtbar weit kämm lieber sälber erzellen von der
großen fremten Statt und vilem am Sonntag war dann richtig in einem
Konzert wo die Frau mir sagte ich dürfe, nur für das Litbuch muß man einen
Zwänzger zahlen sunsch ganz Vergäbis und sicher könnte die Musig nicht
lauter und Schöner und schneler machen wen ganz Furchtbar forneme hun-
dert dausend Fünf lieber müsten zallen dafür. Kan nicht sagen Wie schön es
wahr und wie ein Fescht für alle alle Läute too komen. Und man mus sich
schon forher so Freuen das man viel schneler alles butzen und schafen kan
nur wegen dem. Und mein ich es Heute noch in den Oren zu Höhren. Für
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